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Über die Autorin

Eine letzte Botschaft der Autorin A P von K’Ory

​Ein Wort der Autorin

Wenn eine Geschichte aus einer Mischung aus verschlungenen Handlungssträngen, Szenen und Figuren besteht, kann selbst der leidenschaftlichste Leser eine skizzierte Orientierungshilfe zu den Hauptfiguren und ihren Beziehungen zueinander brauchen. Ich dachte, die folgende Liste könnte hilfreich sein.

Die wichtigsten Figuren

Leontine „Leo“ Nigella Boswell
Adrian Xerxes Cranford alias Glenn Trevanian
Sir Gordon Cecil Cranford – Anwalt von Felixine und Leo
und Adrians Onkel
Michael Crispin – Adrians rechte Hand
Dexter „Dex“ Connelly – Leos PSD (Personenschützer / Sicherheitsdetail)
Roy Harris – Leos PSD (Personenschützer / Sicherheitsdetail)
Felixine Boswell – Leos Mutter
Yana Boswell – Leos jüngere Schwester
Marco Quantorelli – Leos Geschäftspartner, CEO von Boswell Investment Technologies
Nikki Royce – Leos Verwaltungsassistentin, Pflegeschwester
Debbie Royce – Leos Pflegemutter
Robert Royce – Leos Pflegevater
Larry Ross Carrington II – Leos Vater
Larry Ross Carrington III – Leos Halbbruder
Andrew Kleinthaler – mütterlicher Onkel von Larry Ross III
Harlan Kleinthaler – Andrews Vater, Larrys Großvater
Noelle Courtney – abtrünnige FBI-Agentin
Charlie Montana – Noelles heimlicher Liebhaber
Pete O’Connor – Polizeihauptmann in New York City
Das Phantom – eine mächtige Person, verborgen in der Anonymität
Ambrosia – die Tochter des Phantoms
Brad – möglicherweise der Adoptivsohn des Phantoms?
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... der Kampf [ums Dasein] wird fast ausnahmslos am heftigsten zwischen den Individuen derselben Art stattfinden, denn sie bewohnen dieselben Gebiete, benötigen dieselbe Nahrung und sind denselben Gefahren ausgesetzt.
Charles Darwin, Über die Entstehung der Arten (1859)
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STEIF WIE EIN GEFRORENER Zombie, der jeden Moment in Eissplitter zerbrechen könnte, schreite ich durch den Gang des privaten Dassault-Falcon-900EX-Jets Richtung Cockpit.

Michael geht noch immer nicht ans Telefon, und ich wähle wieder und wieder. Ich hinterlasse keine Nachricht auf der Mailbox. Kann ich nicht. Was sollte ich sagen? Hey, Michael, die Polizei hat meine Frau entführt oder vielleicht schon umgebracht, also könntest du bitte eine Armee zusammentrommeln, Captain Pete O’Connors Revier stürmen und ihn festhalten, bis ich in New York ankomme und ihm den verdammten Arsch wegblase?

Damien folgt mir mit schnellen Schritten, versucht, mich aufzuhalten und mit mir zu reden. Doch ich habe nur eines im Kopf: zu den Piloten zu gelangen und ihnen zu befehlen, den Kurs zu ändern.

Nach New York statt nach London.

Damien wirft mir einen Blick zu, der unmissverständlich sagt: Willst du dich verdammt noch mal beruhigen und mir sagen, was los ist?

Ich bleibe abrupt stehen und drehe mich um. „Hast du Lust, mit einer stumpfen Sense niedergemäht zu werden?“

„Warte mal kurz.“ Damiens Hand drückt sich gegen meine Brust und zwingt mich zum Stehenbleiben. „Fangen wir doch damit an, warum du zum Cockpit marschierst, Sportfreund.“

„Ich hab’s dir verdammt noch mal gerade gesagt — Planänderung, Damien. Dieser Jet fliegt direkt nach New York und nicht nach London.“

Damien hält den Druck auf meiner Brust aufrecht. „Okay, verstanden. Aber gib mir eine Minute.“ Er deutet auf die nächstgelegenen Sitze, die gleichzeitig weit genug entfernt sind, damit Ambrosia uns nicht hören kann.

„Jede Minute, die ich dir jetzt gebe, ist eine verlorene Minute, Damien.“

„Komm schon, entspann dich. In unserem Geschäft ist philosophisch betrachtet jede Minute eine verlorene Minute für irgendetwas. Die sich wiederum in eine gewonnene oder gerettete Minute verwandeln kann.“

Ich atme aus. „Verdammter Immanuel Kant. Geh mir aus dem Weg.“ Ich stoße seine Hand mit der Brust weg.

„Setz dich, Adrian.“ Damien gibt mir tatsächlich einen festen Stoß zurück.

Ich setze mich, und Damien lässt sich direkt neben mir nieder. „Erstens“, sagt er, „wie genau hat das Phantom die Spielregeln gebrochen?“

Das hatte ich ihm entgegengeschleudert, als Connelly mich anrief und mir mitteilte, Leo sei aus einem verdammten Tunnel in New York entführt worden. Leo gehörte New York. Man nannte sie nicht umsonst den wunderschönen Eisblock, der an der Wall Street Eier zerquetschte. Sie konnte Manhattan kaufen und für wohltätige Zwecke verschenken. Also gab es nur einen Menschen, der so etwas durchziehen konnte.

Das Phantom, das Exekutive, Judikative und Legislative des Landes aus verdammter Entfernung kontrollierte.

„Was stimmt verdammt noch mal nicht mit dir, Damien? Paddelst du gerade im verdammten Kinderbecken oder was? Ich hab dir eben gesagt, dass der Wichser Leo entführt hat. Mit Hilfe dieses korrupten Schweins O’Connor.“ Meine Stimme klingt wie eine Mischung aus brodelnder Wut und schockiertem Donnerhall. Ich starre Damien an, als schulde er mir eine Erklärung. Ich kann verdammt noch mal nicht denken.

Ich rufe Michael erneut an. Noch ein Idiot, der sich genau dann als vollkommen nutzlos erweist, wenn ich ihn brauche.

„Ja“, sagt Damien, „ich stimme dir zu, dass die Entführung die ganze Vereinbarung aus dem Gleichgewicht bringt. Fair Play ist jetzt Geschichte.“

Ich warte eine millionenjahrelange Sekunde auf sein Aber, lausche zugleich dem Klingeln und versuche, Michael allein mit Gedankenkraft zum Abheben zu zwingen. Mein Blut hämmert im Takt meiner Dringlichkeit. Die Adern an meinen Schläfen pochen wie wilde Bestien, die sich meinen Hals hinunterwinden. Sehnen und Adern schwellen auf meinen Handrücken an. Meine Finger können kaum stillhalten. Das Adrenalin nährt meine glühende Wut und meinen empörten Schmerz. Der Kampf ruft nach mir. Das Schlachtfeld, auf dem ich ihre Armee anführen muss. Ich muss mich bewegen. Handeln. Das Phantom hat Leo. Niemand sonst im ganzen verdammten Land könnte sie so dreist mitten in New York City entführen.

Wer weiß, was er ihr gerade antut? Mit ihr macht ... Mein Blick bleibt am Cockpit hängen. Ich habe keine verdammte Zeit, hier herumzusitzen, während Leo ...

Als hätte er meine Gedanken gelesen, legt Damien mir eine Hand auf die Schulter und hält mich im Sitz fest, gerade als ich aufspringen will.

„Genau deshalb dürfen wir unsere Pläne jetzt nicht überstürzt ändern, Adrian. Wir haben Ambrosia, und wir haben noch immer einen funktionierenden Plan. Wir ändern nichts — außer du hast einen besseren. Dann lass hören. Andernfalls bleibt ein fertiger Plan ein fertiger Plan, Kumpel.“

Ich starre ihn an und begreife nicht, worauf der Mann hinauswill. Schließlich breche ich den Anruf ab.

„Fertig ist fertig? Nun, entführt ist verfickt noch mal entführt, oder? Wir haben bei zahllosen Einsätzen unsere Pläne geändert.“

„Richtig. Weil wir Plan B und möglicherweise Plan C bereits vorbereitet hatten. Bei einer Mission wie dieser haben wir verdammt noch mal nicht improvisiert, Adrian. Wir haben vereinbart, diese Operation Schritt für Schritt akribisch durchzuführen. Wir lassen keine Emotionen zu, wenn Menschenleben auf dem Spiel stehen. Atme tief durch und denk an das, was wir gerade in Andermatt zurückgelassen haben. Das Phantom kann nicht — atme weiter, Adrian — das Phantom kann unmöglich bereits erfahren haben, was wir dort hinterlassen haben. Schon gar nicht rechtzeitig, um die Entführung einer Frau wie Leontine Nigella Boswell in New York zu organisieren. Vielleicht hat also etwas anderes das ausgelöst. Das müssen wir herausfinden, bevor wir die Zugbrücke herunterlassen und auf weißen Pferden aus der Burg stürmen, um die Jungfrau in Nöten zu retten. Tief durchatmen, denken, analysieren und dann einen Gegenplan organisieren. Bist du noch bei mir, Kumpel?“

Ein weiteres hastiges Ein- und Ausatmen entweicht mir, und ich nicke. Ich weiß nicht, wohin mit Händen und Füßen. Meine Füße scharren über den Boden, meine Hände fahren mir durchs Haar und übers Gesicht. Mein Körper schwankt vor und zurück, während ich mich zwinge, nicht wieder aufzuspringen und sofort loszustürmen. Mein Blick schießt immer wieder Richtung Cockpit. Dringlichkeit, Dringlichkeit, Dringlichkeit.

„Wir warten auf seinen Zug, sobald Andermatt Wellen schlägt.“

„Wie geplant, ja. Das ist das Klügste, alter Freund. Im Moment bist du überwältigt, Adrian. Überwachsam. Das ist die gefährliche Zone. Aber wir haben schon schlimmere Clusterfucks erlebt.“

„Noch nie einen, in den Leo verwickelt war, Damien. Verdammt!“

„Umso mehr Grund, Triple-A-vorsichtig zu sein.“

Dreifach drauf geschissen.

„Wo zum Teufel steckt Michael, wenn ich ihn brauche?“ Ich starre auf das Telefon in meiner Hand, bevor ich erneut wähle. Schließlich nicke ich, halte es ans Ohr und sage: „Dann eben London.“ Die Kapitulation fühlt sich an wie ein Messer, das mir das Herz aufschlitzt und etwas zurücklässt, von dem selbst ich wegsehen will. Etwas, woran selbst ich nicht denken will.

Doch Leo ist keine verdammte Jungfrau in Nöten. Sie wird ihnen erst die Hölle heiß machen, bevor sie sie dorthin schickt. Sie kann kämpfen ...

„Wie geplant, Kumpel.“

Damien schlägt mir erneut auf die Schulter, als hätte er auch diesen Gedanken gelesen und wüsste, dass ich innerlich an einem üblen Ort bin. Mehr als einmal hat er erlebt oder gespürt, wie leicht ich bei Leo die Kontrolle verliere. Komm schon, Michael ...

„Und jetzt verlier diesen Gesichtsausdruck, der schlimmer aussieht als damals, als wir Folter-Widerstandstechniken trainierten, Kumpel.“

Ich versuche tatsächlich zu lächeln. „Immer noch derselbe alte Konkurrenztrieb, was? Nun, ich würde mir noch immer den verdammten Arsch aufreißen, um mit Triple-A-Auszeichnung zu bestehen, Rivale Damien Galbraithe.“

„Herzlichen Glückwunsch, verdammt noch mal, Kumpel.“ Damien legt mir einen Arm um den Hals und rangelt spielerisch mit mir. „Jetzt müssen wir ein erstes Gespräch mit Ihrer monetären Hoheit Prinzessin Ambrosia Giannovecci Derossa führen.“

Typisch Damien. Kaum aus dem Gröbsten raus, marschiert er schon weiter.

„Soll ich dir dabei Händchen halten?“, necke ich ihn, während wir aufstehen und zu unserer gefangenen Geldaristokratin zurückgehen. Wieder breche ich den Anruf ab und will neu wählen, ändere dann aber meine Meinung und stecke das Telefon weg.

„Wie freundlich von Ihnen, Commander Cranford. Besonders für einen Entführer, der seinen Bösewicht möglicherweise erschießt, weil der Bösewicht die Zeit überschritten hat, die man ihm gegeben hatte, um in der Kirchenbank sein letztes Gelübde abzulegen. Wirklich schlechter Stil, du Wichser.“

„Danke, dass du meinen Kopf wieder geradegerückt hast, Sportfreund.“ Zu Recht.

Damien nickt. „Du meinst, ihn dir aus dem Arsch gezogen zu haben? Jederzeit. Dafür sind wir Jungs schließlich da.“

Ich nicke ebenfalls und haue ihm auf den Rücken. „Jetzt muss ich mich um diesen fehlenden Plan B kümmern. Viel Spaß mit deinem begehrten Gothic-Girl. In diesem Jet gibt es mehr als genug Platz für Privatsphäre.“

„Dann ist es jetzt deine Aufgabe, darauf zu achten, dass ich nicht verdammt noch mal übertreibe. Eine Gothic-Schönheit geil zu finden, ist das eine. Die verwöhnte Tochter eines Gangsters zu verhören, etwas ganz anderes. Ich werde versuchen, ihr nicht klarzumachen, dass ich das verdammte Equipment besitze.“

Ich schwenke den Arm durch die geräumige Kabine. „Dann tob dich aus.“

Während Damien sich auf den Sitz gegenüber von Ambrosia sinken lässt, gehe ich weiter den Gang hinunter, weg vom Cockpit, Richtung Heck der Kabine. Ich muss dringend telefonieren. Vor allem Michael erreichen. Herausfinden, was zur Hölle tatsächlich in New York passiert ist.

Als ich weit genug entfernt bin, um ungestört reden zu können, lasse ich mich auf einen Sitz fallen und rufe Michael erneut an.

Während ich warte und bete, dass er endlich abhebt, entwirft mein Kopf bereits jede erdenkliche Art, das Phantom umzubringen. Denn so oder so, egal wann oder wo, egal wie — das Phantom wird sterben. Jetzt, wo Fair Play zum Fenster hinausgeflogen ist, könnte ich sogar die Daumenschrauben anlegen. Ich werde längst nicht mehr so rücksichtsvoll sein wie bisher.

Das Problem mit Allianzen ist, dass sie Geheimnisse mit sich bringen. Und ganze Schlossflügel voller Skelette, die sich nicht begraben lassen. Meine Methode gleicht in vielerlei Hinsicht der des Phantoms: genug Dreck und Skelette ausgraben, um Angebote zu machen, die niemand ablehnen kann. Und werden sie doch abgelehnt, benutzt man genau diese Dinge als verdammte Daumenschrauben. Ganz gleich wie.

Also halt durch, wunderschöner Schatz. Du bist ein verdammter Berg, den niemand bewegen kann. Bleib ruhig, so wie ich weiß, dass du es kannst.

Ich bin unterwegs.

„Mr Trevanian“, meldet sich Michael endlich, gerade als ich aufgeben und riskieren will, ihm eine Nachricht zu schicken.

„Wo zum Teufel hast du — vergiss es. Kannst du frei reden?“

„Klar. Wer sitzt dir so fest im Arsch, dass du um diese Uhrzeit meine Ehe gefährdest?“

„Die Sache ist riesig, Michael. Fang damit an, jede Polizeistation in New York abzuklappern und alles über einen fingierten Unfall vor ein paar Stunden im Battery Park Underpass herauszufinden. Ich—“

„Was? Bist du—“

„—will besonders, dass du Pete O’Connor überprüfst, Michael. Er hat GIB und einen ihrer Sicherheitsleute in diesen Tunnel gelockt, wo sie in einen Hinterhalt geraten sind.“

„Was? Einen Hinter—“

„Michael, keine Zeit. Lass mich zuerst ausreden, okay? Ich schätze, GIB wurde entführt. GIB könnte verletzt sein. Der Sicherheitsmann ist definitiv verletzt und hat möglicherweise Hilfe bekommen, nachdem man ihn im Tunnel zum Sterben zurückgelassen hat. Überprüf also auch jedes Krankenhaus. Unser Freund, der Roddy mit den Granatsplittern geholfen hat, kennt vielleicht Orte und Leute wie sich selbst, die Verwundete privat versorgen. Sammle alle Informationen, die du auftreiben kannst, und melde dich mit einem Bericht bei mir.“

„Jesus. Welcher von GIBs Leuten war bei—“

„Der Chef, DC.“

„Ah, dein treuer Schatten.“

„Genau der. Er hat es geschafft, mich aus dem Tunnel anzurufen. Klang schwer verletzt, trug aber vermutlich eine Schutzweste. Dann war sein Telefon plötzlich tot. Ich konnte ihn nicht mehr erreichen. Das ist ernst und dringend, Michael. Ich muss persönlich mit ihm sprechen, vorausgesetzt, er hat überlebt und Hilfe bekommen. Und es tut mir leid, falls ich dir heute Abend irgendetwas im Privatleben ruiniert habe. Ich musste immer wieder anrufen.“

„Kein Problem. Ich verstehe.“

„Operation Phantom Fury in der Zweiten Schlacht um Falludscha hat gerade in deiner Stadt stattgefunden, Michael. Das müsste die größte Nachricht in ganz New York sein.“

„Und trotzdem ist es das nicht.“

„Und trotzdem ist es das nicht. Melde dich so schnell wie möglich mit Informationen bei mir.“
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LANGSAM KEHRE ICH INS Bewusstsein zurück. Als stiege ich aus den tiefsten Tiefen eines dunklen Ozeans an die Oberfläche. Dann halte ich den Atem an, während die Erinnerungen durch dunkle Schleier zurückströmen. Ich habe um mein Überleben kämpfen gelernt, als ich praktisch noch ein Kleinkind war.

Instinktiv zwinge ich mich, jede verfügbare Kraft zu sammeln, um nicht sofort in den Kampf-oder-Flucht-Modus zu verfallen.

Nicht, bevor ich mir einen Überblick verschafft habe. Keine plötzlichen Bewegungen. Die Augen nur millimeterweise öffnen. Die Umgebung ausspähen. An dem Urinstinkt festhalten, der die Menschheit Hunderttausende von Jahren überleben ließ. Du bist hier, Leo. Also gehörst du zu den Überlebenden. Alle meine Sinne warnen mich, vorsichtig aus der Bewusstlosigkeit aufzutauchen.

Mich lautlos auf meine Umgebung einzustellen, ohne auch nur einen Muskel zu rühren. Vorsicht. Heimlichkeit. Als Erstes dringt ein entferntes, tiefes Heulen zu mir durch. Ein Flugzeug. Ein Düsenmotor. Langstrecke, schätze ich. Bin ich mit Adrian hier? Mein Verstand kämpft noch immer darum, das Wesentliche vom Unwesentlichen zu trennen.

Aber ich bin definitiv in der Luft. Als Nächstes versuche ich, meine Augen weiter zu öffnen. Nichts. Meine Lider fühlen sich an, als lasteten Bleigewichte auf ihnen. Ich zwinge noch mehr Willenskraft in sie. Immer noch nichts. Nicht aufgeben. Keine Stimmen. Kein Lachen. Keine Musik.

Keine Bewegung, die die Luft um mich herum verändert. Nur das monotone Dröhnen der Triebwerke. Es lullt mich wieder ein. Nein. Verdammt, nein. Nicht wieder wegsacken, Leontine Nigella Boswell. Du bist eine Überlebende. Kämpf.

Doch ich sinke trotzdem tiefer, als hätte sich irgendwo in der Dunkelheit ein Magnet an mich geheftet, der mich erbarmungslos nach unten zieht.

Kämpf für Yana. Du musst Yana beschützen. Ich versuche, zurück an die Oberfläche zu kommen, doch der Sog lässt mich nicht los. Nicht nach oben. Nicht zur Seite. Nur tiefer in diese bodenlose Schwärze. Ich muss die Augen öffnen. Blendendes Licht. Dann Dunkelheit. Ein Gewicht auf mir.

Ein Monster aus einem Albtraum. Ein Tuch auf meinem Gesicht, das mir den Atem raubt. Erinnerung? Oder passiert es gerade jetzt? Kämpf. Vergiss alles außer dem Überleben. Mein Herz hämmert wie verrückt. Also lebe ich noch. Adrenalin schießt durch meine Adern. Überleben. Das ist alles, was zählt.

Und ich habe schon oft überlebt. Für uns. Für Yana. Ich hatte Yana versprochen, dass ihr nie wieder etwas Schlimmes passieren würde. Nie wieder. Der Gedanke an sie zerreißt die Dunkelheit. Sofort kehrt die Kraft zurück, notfalls gegen die ganze Welt anzukämpfen. Das Gewicht auf meinen Lidern wird leichter.

Meine Augen flattern auf. Zu schnell. Das Licht trifft mich wie ein Schlag, und ich kneife sie sofort wieder zusammen. Langsamer diesmal. Vorsichtig öffne ich sie erneut. Erst schmale Schlitze. Dann ein wenig weiter.

„Ahhh, schaut mal, wer wieder bei uns ist. Schhhh. Hör auf zu kämpfen. Dir geht’s gut, Ms Boswell. Gut geschlafen?“

Ich blinzle die Sprecherin an. Die Frau mit der sanften Stimme sieht kaum älter aus als ich. Anfang bis Mitte dreißig, höchstens. Sofort stoße ich ihre Hand weg. Reflex. Ich hasse es, berührt zu werden. Besonders von Fremden. Ich versuche, ruhig zu atmen und mich aufzurichten, doch der Sicherheitsgurt reißt mich zurück.

„Wer ...?“

Meine Stimme kommt nur als Krächzen heraus. Mein Hals ist staubtrocken. Ich räuspere mich und kämpfe gegen das Brennen an. Die Frau reicht mir sofort ein Glas Wasser. Professionell. Sie wusste bereits, was ich brauchen würde. Und irgendetwas an ihr kommt mir bekannt vor. Ihre Stimme vielleicht. Nein. Ihr Geruch. Schießpulver.

„Wer ich bin?“

Sie lächelt leicht.

„Jade. Deine Girlfri—“

Meine Nase zuckt. Dieser Geruch. Woher kenne ich ihn?

„Würdest du mir bitte Wasser bringen, das noch ungeöffnet ist? Am besten in Glasflaschen.“

Meine Stimme klingt rau und brüchig, aber jeder Überlebensinstinkt in mir schlägt schrill Alarm. Jade lacht leise und leert das Glas demonstrativ selbst.

„Siehst du? Ich lebe noch.“

Auf mich wirkt sie allerdings nicht besonders lebhaft, aber meine Sinne funktionieren allmählich wieder. Noch immer kann ich die in meiner Erinnerung verstreuten Puzzleteile nicht zusammensetzen. Dieser Jet zum Beispiel. Adrian ist offensichtlich nicht hier, also gehört er ... Jade? Wie bin ich an Bord gekommen? Warum ist mein Kopf voller Nebel und zusammenhangloser Erinnerungsfetzen? Und woher kommen diese vertraute Gefahr und das Déjà-vu-Gefühl bei Jade?

Mein Hals brennt. Ich brauche das Wasser. Also wende ich mich ihr zu und presse die Worte durch meinen staubtrockenen Hals. „Ich habe weder behauptet noch bezweifelt, dass du noch lebst, und es ist ganz sicher kein Teil meiner Bitte. Ich sagte: Wasser in einer ungeöffneten Flasche. Vorzugsweise Glas, nicht Plastik. Bekommen wir das hin?“

Ich bleibe vorsichtig, ohne mich zum Beta in Jades Alphaspiel machen zu lassen. Meine Stimme zittert, sinkt zu einem rauen Flüstern und wird wieder zum Krächzen. Beim Überleben gilt: Zeig niemals Angst, egal, wie viel du davon hast. Raubtiere lieben es, zu dominieren. Schrecken einzuflößen. Scheitert das, werden sie unsicher.

Oder ebenso vorsichtig wie ihre Beute. Und Vorsicht weckt Neugier. Neugier wiederum kann verbale oder körperliche Reaktionen provozieren, die mehr verraten, als einem lieb ist.

„Kein Wunder, dass sie dir all diese Namen gegeben haben“, sagt Jade beinahe bewundernd und schiebt den Sicherheitsgurt von ihrem Schoß.

Du weißt also, dass sie Namen für mich haben? Wer? Und welche Namen, nur um meine Neugier zu befriedigen, Jade?

Doch ich schweige und sehe ihr nach, als sie aufsteht und den Gang hinuntergeht. „Bin gleich zurück.“

Jade lächelt und tätschelt etwas, das in ihrem Hosenbund steckt. Mein Herz springt mir in den staubtrockenen Hals. Die Glock. Ich erkenne sie sofort.

Ich selbst hatte den Griff mit dem polierten silbernen Löwenkopf anfertigen lassen. Auf seiner Stirn sind die Initialen LNB eingraviert. Ich unterdrücke ein Keuchen und reiße den Blick von der Waffe los, hinauf zu Jades Gesicht. Zu spät. Jade hat bereits registriert, dass ich meine Glock erkannt habe. Das Tätscheln war Absicht. Ein Köder, damit ich sie bemerke.

Wie zum Teufel ist meine kostbare Glock zusammen mit mir in Jades Privatjet geraten? Jade verschwindet.

Ich stehe auf und schwanke einen Moment. Nachdem ich mich gefangen habe, beginne ich herumzulaufen und meine Glieder zu strecken. Die Arme weit über den Kopf, die Hände greifen in die Luft, während ich abwechselnd auf einem Bein balanciere. Ich strecke erst das eine, dann das andere Bein aus, als klebte Hundescheiße an meinen Sohlen. Dann gehe ich im Gang auf und ab, schüttle meine Hände und balle sie immer wieder zu Fäusten.

Das benommene Gefühl bleibt.

Schließlich setze ich mich wieder und konzentriere mich auf meinen Kopf. Zwinge die Puzzleteile in ein verständliches Bild. Ich trage meine Waffe immer bei mir, wenn mein Ziel zum Schlachtfeld werden könnte. Nie, wenn ich zum Familienhaus in Central Harlem fahre. Aber durchaus zum Abendessen in einem Restaurant, selbst wenn Dex und Roy mich flankieren, oder zu einer Besprechung mit meinen Bankern. Schließlich rauben die Banker mich eher aus als ich ihre Bank. Die Glock steckt dann in einer großen Handtasche. Nur für private Abendveranstaltungen nehme ich die Walther .22, die in eine Clutch passt ...

Da fügen sich die Teile zusammen. Zumindest teilweise. Wie das riesige Seidentuch, das bei einer Automesse in Detroit von einem neuen Luxuswagen gezogen wird, hebt sich der schwarze Nebel und legt meine intakte Erinnerung frei.

Dex Connelly, der sich mit Captain Pete O’Connor streitet. O’Connor wischt sich über die glänzende Stirn.

„Er möchte Sie noch einmal als Gast auf dem Revier haben. Ich versuche ihm gerade zu erklären—“

O’Connor: „Ich brauche Ihre Aussage zu den Ereignissen von gestern Abend, Ms Boswell.“

„Wegen der Verdächtigen, die Sie festgenommen haben?“

„Ja ...“

Dex: „Genau. Und ich habe ihm erklärt, dass Sie ohne Ihren Anwalt, Sir Gordon Cranford aus London, überhaupt keine Aussage machen. Der Captain scheint zu glauben, Sie bräuchten keinen Anwalt. Was eine ganze Schiffsladung Bullshit ist.“

Und eine Schiffsladung Ärger ...

„Bitte sehr, Ma’am.“ Ich fahre zusammen. „Entschuldigung. Ich wollte Sie nicht erschrecken. Ihr Wasser. Flasche, ungeöffnet.“ Jade stellt eine zweite Flasche auf den Tisch.

Ich nehme sie und bin ehrlich überrascht, dass meine Hände nicht zittern. „Danke, Jade. Ich war verständlicherweise Welten entfernt.“ Erst prüfe ich den Metallverschluss, dann drehe ich ihn auf und trinke direkt aus der Flasche.

Jade lässt sich wieder auf den Sitz gegenüber fallen.

„Bist du bei Getränken immer so misstrauisch?“

„Und beim Essen.“ Warum nicht? Sie soll ruhig wissen, dass sie mich nicht über Nahrung vergiften kann, außer sie stopft sie mit Gewalt in mich hinein. „Gehört zum Territorium.“ Noch nie in meinem Leben hat Wasser so gut geschmeckt.

Dann trifft mich der Geruch erneut. Diesmal weiß ich, dass er von Jade kommt. Kein Schießpulver, sondern eine zweite Schicht über dem Geruch von ... Dex’ Warnung vor Blendgranaten.

Battery Park City. Das westliche Portal an der West Street, das in die Unterführung führt. In den Tunnel.

Rezvani-Panzer. Der Geruch des Körpers, der auf mich stürzt. Mich erstickt. Die Blendgranate in den Aventador wirft und mir Sekunden vor der roten Explosion in meinem Kopf ein feuchtes Tuch aufs Gesicht presst ...

„Ja, Sie haben ziemlich viel Territorium zu verteidigen.“

Raubtier. Beute. Überlebensmodus. Ich starre meine waffenlose Handtasche auf dem Tisch an. Beuge mich vor und öffne sie mit einer Hand, nur um sicherzugehen, dass ich nicht halluziniere. Meine Glock ist fort. Mein Telefon ebenfalls. Gut, dass Dex darauf bestanden hatte, mein eigenes Telefon im Büro zu lassen, und mir eines ihrer sauberen Burner mit Tracking-App gegeben hatte. Jade oder wer auch immer es genommen hat, hat die Ortung vermutlich entdeckt und deaktiviert. Fucking hell.

Verdammte Scheiße.

Ich darf keine Angst zeigen, auch wenn jede Zelle meines Körpers vor Furcht elektrisiert ist. Kämpfen, niemals fliehen, Leontine.

„Richtig. Das tun wir alle. Du nicht?“

„Tue ich was nicht?“

„Dein Territorium beschützen?“

„Meines ist vermutlich tragbar.“

„Jeder Mensch, selbst ein Säugling, besitzt ein tragbares Territorium. Ich meinte das nicht tragbare.“ Ich lege den Kopf zurück und trinke weiter. Mein ganzes Leben lang habe ich mich und Yana bedroht gefühlt. Selbst als wir bei den Royces endlich in Sicherheit waren, blieb etwas in meinem Hinterkopf angespannt und erwartete jede Minute, dass neues Grauen aus dem Nichts wuchs. Meine Antennen waren immer messerscharf eingestellt. „Normalerweise hilft mir meine Glock dabei, sowohl mein tragbares als auch mein nicht tragbares Territorium zu verteidigen.“ Ich deute mit dem Kinn auf Jades Hosenbund.

„Auch wir treffen Vorsichtsmaßnahmen, wenn wir Außenstehende kennenlernen. Ich bin Ihr Girl Friday.“

„Und ich bin Lady Robinson Crusoe. Dann erzähl mir alles über diese Vorsichtsmaßnahmen. Bevor wir zum Kannibalismus kommen, Friday. Und lange bevor ich aus dir eine zivilisierte Christin mache.“ Ich trinke noch mehr Wasser, ohne Jade aus den Augen zu lassen. Kein Kampf.

Jade lehnt sich zurück, legt einen Knöchel aufs andere Knie und verschränkt die Finger hinter dem Kopf. Eine betont männliche Pose. „Wo soll ich anfangen?“

Keine Frage, trotzdem antworte ich: „Damit, wohin wir fliegen und warum.“

„Das müsste ich den Piloten fragen. Und vielleicht weiß selbst der es nicht.“

Erste Erkenntnis: Der Pilot ist vermutlich männlich. Jade hat möglicherweise die Anweisung, unser Ziel nicht zu verraten. Und wahrscheinlich befindet sich außer ihr niemand außerhalb des Cockpits.

„Mhhh. Ein Testflug ist es offenbar nicht. Wem gehört der Jet?“

Jade lacht.

„Gemietet.“

„Girl Friday, du kennst dich in diesem Dschungel bestimmt gut genug aus, um auch zu wissen, von wem ihr ihn gemietet habt.“

Adrian erscheint vor meinem inneren Auge. Ich sehe ihn im Smoking vor mir hocken, männlicher als Gott. Höre seine Stimme: Weil er sich mehr für dich interessiert und dich praktisch bis zur Farbe deines Höschens kennt, Leo. Er will dich auf seine Luxusyacht im Westpoint Harbor, Redwood City, einladen. Du würdest mit Stil hingeflogen ...

War das die Einladung, die Adrian gemeint hatte? Ich hatte mit einer echten, goldverzierten Einladung samt Dresscode gerechnet.

„Liegt über meiner Hackordnung.“

Du machst es ihr zu leicht, Leo. Geh in die Offensive.

„Du meinst, du apportierst nur? Es sei denn, die Hähne wollen picken, und du bist das bevorzugte Samengefäß?“

Jade richtet sich ruckartig auf. „Fordere mich verdammt noch mal nicht heraus, Lady.“

„Wie mache ich das? Ich habe lediglich zwei Fragen gestellt.“

Ihre Nasenflügel beben. Ein erstklassiger Treffer, bewusst gesetzt. Ich will herausfinden, wie weit ich bei Jade gehen kann — und wie weit sie bei mir gehen wird. Das Risiko hat sich gelohnt.

Meine Schleuder hat ihr Ziel getroffen.

Jade atmet ein, hält die Luft an und stößt sie wieder aus. „Treib es nicht zu weit.“

Sie behält die Kontrolle. Eine Professionelle, ja. Aber nicht ihre eigene Befehlshaberin. Jemand hält ihre Fäden.

„Oder was?“ Ich hebe eine Braue und hoffe, sie zuckt nicht verräterisch vor Angst. Pass auf, wie hart du sie antreibst, Leo. Schweigen mag Gold sein, aber Balance ist reines Platin. Und so sehr es dich juckt: kein Nahkampf. Du kannst sie schließlich nicht bewusstlos schlagen und aus dem Fenster in Sicherheit springen. Aber vielleicht den Jet nach verräterischen Spuren durchsuchen?

„Bedrohst du mich?“

Jade schnaubt. „Hör zu, du stellst Fragen, auf die ich keine Antworten habe. Oder keine geben kann, Ma’am.“

„Dann solltest du Menschen keine mit Betäubungsmitteln getränkten Tücher aufs Gesicht pressen, während du Blendgranaten in der Gegend herumschmeißt, Jade.“

„Was?“

„Fuck.“ Ich verdrehe beinahe die Augen, bleibe aber vollkommen ruhig. Nur meine Stimme verrät meine Gereiztheit. „Du bist drittklassig in dieser Bimbo-Nummer. Und ich hasse Menschen, die meine Intelligenz beleidigen. Fangen wir damit an, wie deine verbrecherisch flinken Hände an meine Glock gekommen sind. Denn ich weiß genau, dass ich sie zuletzt berührt habe, als ich sie in meine Handtasche steckte.“ Ich deute auf die Tasche. „Auf dem Weg zu einer New Yorker Polizeistation.“

Jade schüttelt den Kopf, als könne sie nicht glauben, was sie hört. Noch immer die kühle Professionelle — oder doch eine erfahrene Schauspielerin? Ich leere die Flasche, stelle sie auf den Tisch, nehme die zweite, drehe sie auf und trinke.

„Nun gut.“ Sie nimmt den Knöchel vom Knie und beugt sich vor. Ihre verschränkten Hände hängen zwischen ihren Beinen. „Dann wird meine Seite der Geschichte erheblich kürzer. Man hat mir die Glock gegeben. Mir wurde gesagt, ich sei dein Schutzengel, weil der Boss—“

„Namen, Jade. Gegeben von wem? Vom selben Boss?“ Jade wusste also nicht, dass die Glock mir gehört? Wollte sie mich nur erschrecken, indem sie dafür sorgte, dass ich sie sah? Mich warnen, dass sie bewaffnet ist und ich mich benehmen soll, während sie mir Wasser holt?

„Ich kenne keine Namen, Ma’am. Hausregeln.“

„Wessen verdammtes Haus?“

„Das NYC.“

„Naive yummy cunts oder New York City?“

„Das New Yorker Kapitel des Syndikats.“

Jesus. F. Christ.

„Wo ist Mr Connelly, mein PSD?“

„Woher zur Hölle soll ich das wissen? Ich kenne keine Namen. Ich bin nur hier, um dein verdammtes Mädchen für alles zu sein, bis wir unser Ziel erreichen, okay?“

„Du musst nicht schreien. Meine Hörgeräte stehen auf Anschlag. Also: Du, ich und das verdammte New Yorker Kapitel — wie hängt das zusammen?“

„Der Boss wollte dich sehen, bevor du zur Polizeistation gehst. Und wie gesagt: Ich habe keine Namen.“

„Kennt der Boss mich?“

Jade zuckt die Schultern.

„Hätte der Boss mich nicht einfach um ein Treffen bitten können?“ Wieder ein Schulterzucken. „Ist der Boss männlich oder weiblich?“

„Soweit ich weiß, weiß das niemand.“

Mein Kampftrieb schnellt hoch. Der Adrenalinschub bringt mich beinahe zum Zittern.

„Welche Bezeichnungen benutzen die Arbeitsbienen untereinander, Girl Friday? Wenn ihr von einem Mitglied irgendeines Kapitels sprecht — Null-null-eins? Op fünfzehn? Verdammter Zombie Z?“

„Ma’am, in meinem Geschäft gelten Regeln, genau wie in Ihrem. Ich kann Ihre Fragen nicht beantworten. Der Boss—“

„Der Boss, der dich geschickt hat, um mich zu entführen? Wie hat man dir befohlen, uns in einen Hinterhalt zu locken, Jade? Wo ist mein Bodyguard? Wer hat dir meine Glock gegeben? Wo ist mein Telefon? Was habt ihr noch aus meiner Handtasche genommen? Die Kreditkarten als Vorlagen für eure russischen Fälschungen, die so lukrativ sind, dass ihr in einer gemieteten Bombardier herumfliegt?“

Du verlierst die Kontrolle, Leo. Beruhige dich oder halt die verdammte Klappe.

„Ich mache nur meinen Job.“

Diese nervtötende Frau bettelt darum. „Seit wann gehört Entführung zu deiner verdammten Stellenbeschreibung, Jade?“ Ich stelle die Flasche auf den Tisch und warte. Keine Reaktion.

„Jade, lädt der Boss seine Gäste immer mit Feuerwerksgranaten und einer Armee in monströsen Rezvani-Panzern ein?“

Noch immer nichts.

Die Sorge darüber, worin ich Dex und mich so gedankenlos hineingesteuert habe, macht mich wahnsinnig. Was ist mit Dex geschehen? Vielleicht kann ich nicht aus dem Fenster springen und davonlaufen. Aber ich kann den Jet durchsuchen. Herausfinden, ob Dex irgendwo eingeschlossen ist. Oder mir einen Winkel suchen, aus dem ich Jade überfalle, nachdem ich meine Glock zurückgeholt habe.

In einer einzigen fließenden Bewegung beuge ich mich vor, als wollte ich nach der Wasserflasche greifen. Gleichzeitig verlagere ich mein Gewicht auf die Füße, drehe den Oberkörper nach rechts, weg von Jade, und schnappe für den nötigen Schwung zurück nach links. Mein Ellbogen zielt auf ihre Kehle — auf die Halsschlagader.

Doch Jade ist eine Professionelle, die den Angriff spürt, bevor sie meine Absicht sieht. Mein Ellbogen trifft ihren Hals, aber mit weniger Wucht, weil sie sich wegdreht. Statt sie bewusstlos zu schlagen, betäubt der Treffer sie nur für Sekunden. Ich nutze sie, springe hoch und vergrabe eine Faust in ihrem Haar. Mit der anderen Hand reiße ich den Sicherheitsgurt hoch, schlinge ihn über ihren Kopf und um ihren Hals. Dann ziehe ich ihn fest.

Doch mir läuft die Zeit davon.

Jade schüttelt die Benommenheit ab. Während wir ringen, klappt sie blind die Armlehne ihres Sitzes auf. Ein verborgenes Fach. Noch immer versuche ich, sie mit dem Gurt zu würgen, doch sie presst meine rechte Hand an ihren Hals und lockert dadurch die Schlinge. Ihre freie Hand schießt in die Öffnung und wieder heraus.

In der Hitze unseres Kampfes sehe ich die Spritze zu spät.

Die Nadel bohrt sich durch mein Oberteil in den Unterarm. Im Bruchteil einer Sekunde drückt Jade den Kolben vollständig hinunter.

„Fuck“, zische ich, während ich in rasendem Tempo die Kontrolle über meine Muskeln verliere.

„Dumme Schlampe“, höre ich Jade sagen. „Du spielst weit unter meiner Liga.“

Wieder einmal hört die Welt für mich auf zu existieren.
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„NUN, DA WÄREN WIR“, sagt Damien und führt Ambrosia in das ihr zugewiesene Schlafzimmer.

Während ich die beiden beobachte, frage ich mich ernsthaft, welchen Nutzen Ambrosia überhaupt noch für uns hat — für Leo und mich. Nach all den Schwierigkeiten, die Damien und ich auf uns genommen haben, um sie in die Finger zu bekommen.

Auf dem gesamten Flug von der Schweiz nach London hat sie nichts Brauchbares geliefert. Nur Andeutungen über eine komplizierte Hassliebe zu ihrem Vater. Statt sich um ihn zu sorgen, wollte sie wissen, ob ihr PSD-Quartett noch am Leben ist.

Der Vater, der offenbar Leo entführt hat. Die blutige Ironie des Schicksals: Wir haben seine Tochter entführt, um an ihn heranzukommen, und nun hat derselbe Mann meine Leo. Die Ironie dieses verdammten Schicksals.

„Wir sind weder in Heathrow noch in Gatwick gelandet“, sagt Ambrosia und hebt in Damiens Richtung eine Augenbraue. „Also bin ich mir nicht mal sicher, ob wir überhaupt in London sind.“ Sie deutet auf das luxuriöse Schlafzimmer hinter der offenen Tür. „Und wem gehört dieses Apartment überhaupt? Wo sind wir wirklich? Das Auto hatte verdunkelte Scheiben. Ich konnte kaum etwas sehen.“

Verdammt. Ich habe weder Zeit noch Geduld für das hier. Aber Ambrosia hat zugestimmt, uns eine Liste zu schreiben: Häuser an Land und auf See, private Inseln, jede Yacht, die sie kennt — dazu sämtliche Namen, unter denen ihr Vater irgendwo auf der Welt auftritt. Jede verdammte Spur, die zu ihm führen könnte. Ich darf ihre Bereitschaft, diese Liste zu schreiben, nicht gefährden. Also zwinge ich mich zu einer Zivilisiertheit, die mich innerlich umbringt, und reiße mich zusammen.

„Ich überlasse euch eurer Unterhaltung“, sage ich ruhig und gehe den Flur entlang. Hinter mir fährt Damien sich mit der Hand über den Mund. „Es ist unsere Wohnung, Ambrosia. Die von uns beiden“, sagt er mit hörbarer Geduld. „Und zum hundertsten Mal: Wir sind in Farnborough gelandet. Privatflughafen außerhalb Londons. Genau wie DeFontaine in der Schweiz. Oder Teterboro in New York. Jetzt geh rein und schreib uns die verdammte Liste.“

Ich werfe einen Blick über die Schulter. Damien führt sie mit einer Hand an ihrem unteren Rücken ins Zimmer. Beeindruckend ruhig. Oder vielleicht auch nicht. Obwohl Ambrosia uns bisher nichts geliefert hat, benimmt Damien sich, als bohre sich jedes höfliche Wort, das er ihr abringen muss, direkt zwischen seine Rippen.

Ich hoffe nur, dass er nichts Dummes macht. Abgesehen natürlich davon, sie erneut „dumme Fotze“ zu nennen. Wobei — angespuckt zu werden ist auch beschissen. Trotzdem wundert es mich, dass Damien die Beherrschung verloren hat. Derselbe Mann hat sich in Falludscha von Frauen im Hidschab anspucken lassen und nur darüber gelacht.

Mein Handy vibriert in der Gesäßtasche. Ich ziehe es sofort heraus. Michael. Mein Herz setzt einen Schlag lang aus und hämmert dann doppelt so schnell weiter.

„Michael?“

„Gute Nachrichten, Trevanian. Ich habe deinen Mann gefunden.“

Sofort spannt sich alles in mir an.

„Welchen?“

„Den Sicherheitsmann.“

„Nicht der verdammte O’Connor.“ Ich bleibe mitten im Wohnzimmer stehen. „Wo ist er? Wie geht es ihm?“

Michael antwortet nicht sofort. Die Stille dehnt sich zäh wie Sirup. Dexter Connelly ist der Einzige, der mir sagen kann, was passiert ist. Wie Leo entführt wurde. Warum ihr Sicherheitschef sie nicht beschützt hat, und wenn er dafür halb New York hätte niederschießen müssen. Es war sein verdammter Job. Besonders in einem Land, in dem Polizisten Zivilisten in den Rücken schießen und anschließend erfolgreich Selbstverteidigung geltend machen.

„Er ist im King Leopold in Yorkville“, sagt Michael schließlich. „Privatkrankenhaus für Superreiche. Seine eigene Entscheidung, nachdem man ihn zunächst ins NYU Langone gebracht hatte. Er wollte an einen Ort mit maximaler Sicherheit.“

„Wie schwer ist er verletzt?“

„Er hatte Glück. Durchschuss im Oberschenkel, nichts zertrümmert. Außerdem eine Gehirnerschütterung durch einen Schlag auf den Kopf. Laut Ärzten kein epidurales Hämatom. Aber über den Hinterhalt wollte er am Telefon nicht sprechen.“

Natürlich nicht. Ich frage: „Was hat er gesagt?“ Michael antwortet: „Dass du sofort zu ihm kommen sollst. Er glaubt, dass seine Chefin in Schwierigkeiten steckt.“

Leo. Allein ihr Name genügt, und mein Herz schlägt brutal gegen die Rippen. Ich kämpfe mit aller Kraft gegen den Gedanken an, sie könnte tot sein. Denn solange Leo lebt, wird sie kämpfen. Mein wunderschönes Mädchen würde niemals untergehen, ohne vorher die Hölle mitzureißen.

„Großartige Arbeit, Michael“, sage ich. „Fahr zurück zu ihm. Ich komme sofort.“

„Ich besorge ihm unterwegs ein neues Handy. Seins ist verschwunden. Wahrscheinlich haben die Angreifer es mitgenommen.“

„Schick mir die Nummer.“

„Er hat mit dem Telefon eines Passanten bei dir angerufen“, fährt Michael fort. „Derselbe Mann hat auch den Krankenwagen gerufen. Ich schicke dir seine Nummer.“

Nachdem ich aufgelegt habe, hämmert mein Herz so brutal, dass ich einige Sekunden brauche, um mich wieder unter Kontrolle zu bringen. Ich hatte auf Nachrichten über Leo gehofft. Ich zwinge mich, nicht einmal daran zu denken, sie könnte nicht mehr am Leben sein. Solange Leo lebt, wird sie sich mit allem, was sie besitzt, ans Leben klammern.

Und wenn Connelly lebt, gibt es Spuren. Folge der Verwüstung. Zeit, die Hölle loszulassen.

Mit schnellen Schritten gehe ich zurück zum Schlafzimmer. Währenddessen überprüfe ich erneut sämtliche Nachrichtenkanäle auf Meldungen über den PSD in der Schweiz. Nichts. Aber das überrascht mich nicht. Wenn Ausländer involviert sind, halten die Schweizer alles unter Verschluss, bis auch das letzte verdammte Puzzleteil an seinem Platz liegt. Was in Vegas geschieht, bleibt in Vegas, heißt es. Auf die Schweiz trifft das noch sehr viel eher zu: ein Land voller Waffen und, soweit ich weiß, ohne einen einzigen Amoklauf.

Während ich weitergehe, tippe ich Onkel Gordon ein knappes Update: Trotz des Erfolgs Planänderung. Fliege allein nach NY — beste Möglichkeit seit der Entführung. Frag das Schicksal. Dann drücke ich auf Senden.

Dann stecke ich das Handy weg und betrete das Schlafzimmer. Damien hält Ambrosia gerade ihr Telefon hin. Ambrosias Abendtasche und ihr Handy hatte ich zusammen mit ihr mitgenommen, nachdem ich mich in Andermatt um ihren PSD gekümmert hatte. Ambrosia sieht Damien an, als sei er komplett wahnsinnig.

„Dad spielt in seiner eigenen Liga“, sagt sie. „Nicht mal ich weiß je, wo er wirklich ist.“

„Selbst wenn wirklich üble Männer dich entführen würden?“

„Du hältst mich für seine einzige Tochter.“ Sie lacht humorlos. „Vielleicht bin ich nur eine Statistik. Er könnte überall auf der Welt noch zehn andere Töchter haben.“

„Fantastisch“, knurrt Damien. „Das hebt meine Stimmung enorm.“ Er drückt ihr das Telefon in die Hand. „Ruf ihn an.“

Innerlich muss ich grinsen. Der echte Damien kehrt langsam zurück: mein zuverlässigster Kamerad in jeder tödlichen Situation. Ruhig. Präzise. Geduldig. Der professionelle Killer.

„Auf ein Wort, Sport?“, sage ich und deute in den Flur.

Damien nickt Ambrosia zu, schließt die Tür hinter sich und verriegelt sie.

„Je hübscher die Gefangene, desto schwieriger“, murmelt er trocken, sobald wir allein sind.

Ich schnaube.

„Ihr Handy funktioniert wieder?“

„Ich würde es ihr kaum geben, wenn es nicht funktionieren würde, Einstein.“

„Gut.“ Ich fahre mir über den Nacken. „Ich muss nach New York. Sofort.“

Sein Blick verändert sich augenblicklich. „Was gibt’s?“ Ich antworte: „Michael hat Dexter Connelly gefunden. King Leopold. Privatkrankenhaus.“ Unbewusst beiße ich die Zähne zusammen. „Offenbar lebt er. Aber ...“

Damien nickt sofort. „Also teilen wir uns auf.“ Natürlich versteht er sofort.

„Ich werde hier überleben.“ Er deutet mit dem Daumen hinter sich auf die Tür. „Mein arrogantes Gothic-Girl und ich verbringen bestimmt eine wundervolle Zeit zusammen.“

Ich lache trocken.

„Vielleicht schleichen wir uns ganz in Schwarz ins Annabel’s.“

„Mit deiner königlich abgesegneten Mitgliedskarte?“

„Per Mare, Per Terram und der ganze Rest.“

Ich nicke knapp. „Der Jet wird bereits startklar gemacht. Ich halte dich auf dem Laufenden.“ Und Damien wird dasselbe tun.

Wir gehen noch einmal alle Kommunikationscodes durch und legen sämtliche Details fest: Burner-Phones, Burner-Laptops, Sicherheitsprotokolle — und was man mit Prinzessin Ambrosia Sabella Giannovecci Derossa tun oder besser lassen sollte.

Eineinhalb Stunden später bin ich auf dem Weg nach New York. Allein im Jet fahre ich mir mit beiden Händen über das Gesicht. Leo ist überall. Ihre geisterhafte Präsenz klebt an meinen Gedanken, an jedem verdammten Atemzug. Ich spüre sie auf jedem Stück Haut, das sie je berührt, geleckt, geküsst oder mit ihrem Atem gestreift hat. Spüre sie dort, wo ihr Körper mich umschlossen und in sich aufgenommen hat.

Sie weckt etwas Dunkles in mir. Etwas Gefährliches. Jenen uralten, brutalen Kern, der zum Leben erwacht, sobald ein anderer Mann die Frau bedroht, die ich liebe. Das Biest. Und das Biest will jagen.



Durch das Fenster sehe ich Michael bereits auf dem Rollfeld warten, lässig an seinen glänzend schwarzen Escalade gelehnt, während die LindAir-Private-Charters-Falcon 900B landet und ausrollt. Sobald ich die Treppe hinuntersteige, nimmt er mir die Reisetasche ab und verstaut sie im Kofferraum. Kurz darauf sitzen wir schweigend im Wagen, auf dem Weg zum Krankenhaus.

Millionen Fragen an Connelly kreisen in meinem Kopf — und noch mehr darüber, was das Phantom tatsächlich vorhat. Es geht garantiert nicht um Lösegeld. Und wie Damien bereits festgestellt hat, kann das Phantom unmöglich schon von Ambrosias Entführung in der Schweiz erfahren und daraufhin rechtzeitig Leos Entführung in New York organisiert haben. Also muss etwas anderes den Angriff ausgelöst haben. Hat Leo vielleicht unwissentlich versucht, sich ein Stück seines Imperiums anzueignen?

Michael reißt mich aus meinen Gedanken. „Du siehst aus, als würdest du gleich vor der UNO eine Rede über die Rettung der Pinguine halten, Casanova.“ Abgesehen von der fehlenden Krawatte bin ich tatsächlich tadellos angezogen. Ich zwinge mich zu Small Talk. „Ich wollte dem King Leopold den gebührenden Respekt erweisen“, sage ich trocken. „Die Falcon hatte eine beeindruckende Umkleidekabine.“

„Unser Patient brennt jedenfalls darauf, allein mit dir zu reden, Casano—“

„Noch einmal, Michael. Wenn du weiterleben willst, lass das Casanova.“

Michael summt nur belustigt. „Die Welt weiß übrigens noch immer nichts vom Verschwinden einer reichen Tochter oder ihrer vier persönlichen Muskelberge.“

„Aber?“ Michael fährt durch das Besuchertor
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